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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof; 
Ewigkeitssonntag, 22.11.2009,
Pastor Norbert Giebel 

Johannes 5, 24-29 
 „Wer glaubt kommt nicht ins Gericht!“ 
Liebe Gemeinde am Ewigkeitssonntag,

ich habe ein Gedicht gefunden, das von Sterben und von Trauer handelt: 

Es weht der Wind ein Blatt
vom Baum,
von vielen Blättern eines.
Das eine Blatt man merkt es kaum,
denn eines ist ja keines.
Doch dieses eine Blatt allein
war Teil von unserem Leben.
Drum wird dies eine Blatt allein
uns immer wieder fehlen.

Es ist das eine, liebe Gemeinde, vom Tod zu reden allgemein, und es ist etwas ganz anderes,  wenn er uns betrifft, wenn wir seinen Schmerz erleiden müssen. Beides wollen wir heute tun: Vom Tod reden und von der Ewigkeit allgemein, aber wir wollen auch an die denken, die ein Teil unsers Lebens waren, die uns immer wieder fehlen. 
Einige von uns haben in diesem Jahr einen Menschen loslassen müssen, der ein Teil von ihnen war. Viele von uns haben sie gekannt und sie haben ihre Spuren auch in unserem Leben hinterlassen. Sie fehlen uns. Einmal kam der Tod ganz schnell, unerwartet. Andere haben lange gelitten, bevor wir sie dann ganz loslassen mussten. Für die Trauernden ist beides schwer. Der plötzliche Schnitt wirf einen um. Das lange Leiden miteinander aber, das Auf und Ab über Jahre, hat  manche nur noch mehr verbunden mit dem, den sie dann loslassen mussten. Bei anderen von uns ist es schon lange her, dass der Mensch starb, um den sie heute wieder trauern. Ich habe letzte Woche mit einigen telefoniert, die mir sagten, dass sie gerade in diesen Tagen wieder an ihren Mann denken oder an ihre Frau oder an ihre Kinder, die ihnen fehlen. 
Ich habe ein Gedicht gefunden, dass von der Liebe über den Tod hinaus und von der Auferstehung handelt: 
Mit hartem Dröhnen ist das
schwere Tor der Erde
hinter dir ins Schloss gefallen.

Ich lege lauschend an den 
Spalt mein Ohr und höre
drüben deine Schritte hallen.

Der Klang stählt mir das Herz
so hart es litt und schlägt
den Lärm des Tages nieder.

Du drüben und ich hier,
wir halten Schritt und treffen uns
am gleichen Ziele wieder.

Grabinschrift in Uffhofen/Rheinhessen
Dass wir zum ewigen Leben auferstehen, das ist unser Glaube. Dass wir uns wiedersehen werden, das ist unsere Hoffnung. Dass wir gedenken und trauern, das ist unsere Liebe. Trauer ist kein Zeichen von Zweifel. Trauer ist ein Zeichen der Liebe. Ich weiß, wo der andere ist, ich weiß, es geht ihm gut, ich freue mich, wenn der Tod als Erlösung gekommen ist, aber hier fehlt er mir!  

Es weht der Wind ein  Blatt vom Baum. Der Wind weht viele Blätter vom Baum: Im Krankenhaus liegen zwei Frauen im gleichen Zimmer. Sie sehen durchs gleiche Fenster. Es ist Spätherbst. Die letzten Blätter, die noch an den Bäumen hängen, fallen herunter. Da klingelt die eine Frau nach der Schwester. „Bitte drehen sie mein Bett herum.  Ich will nicht immer diese fallenden Blätter sehen. Sie erinnern mich so ans Sterben“, sagt sie. Die zweite Frau blickt weiter schweigend aus dem Fenster. „Das, was wir da draußen sehen“, sagt sie dann, „ist doch die Wirklichkeit. Es hilft doch nicht, sich einfach abzuwenden. Es ist sogar eine tröstliche Wirklichkeit. Mich erinnert das Fallen der Blätter auch an Gott. Sehen sie, wie sanft sie fallen. Als würde eine unsichtbare Hand sie halten. So wie Gott mich hält in Leid und Krankheit. Wir fallen nicht. Er hält uns zu sich hin! “ 
Ohne den Tod gäbe es kein Leben. In unserem Körper sterben täglich tausende Körperzellen, um neuen Zellen Platz zu machen. So erneuern wir uns. Anders könnte unser Leib nicht existieren. Jeden Tag sterben Menschen und es werden neue geboren. Anders  würden wir Menschen  auf der Erde  nicht überleben. Wer möchte schon wirklich 1000 Jahre alt werden oder älter? Der Tod gehört zum Leben. Unser Körper ist nicht geschaffen, um weit über 100 Jahre alt zu werden. Alle Blätter fallen vom Baum. Keines bleibt oben. Alle müssen sterben. Nichts ist im Leben so sicher wie der Tod. Zu seiner eigenen Beerdigung wird keiner zu spät kommen. Wir kennen diese Sprüche. 
Ein König hatte einen Hofnarren. Dieser Narr hatte das Recht, dem König stets die Wahrheit zu sagen, auch wenn sie bitter war. Er war halt ein Narr. Eines Tags schenkt ihm der König einen silbernen Narrenstab. „Du bist gewiss der größte Narr“ sagte er ihm, „solltest du aber einmal jemanden treffen, der ein noch größerer Narr ist, dann gib ihm den Stab weiter.“ Jahrelang trug der Narr den silbernen Narrenstab. Bis er hörte, dass der König im Sterben lag. Da hüpfte er ins Krankenzimmer und sagte: 
„König, ich höre, du willst eine große Reise antreten?“ „Ich will nicht, ich muss!“ sagte der König. „Oh, du musst. Gibt es also doch eine Macht die größer ist als Deine? Aber du wirst ja sicher bald wiederkommen!“ „Nein“ stöhnte der König. „Von dem Land, in das ich reise, kehrt man nie wieder!“ „Aber wie ich meinen König kenne, hat er die Reise lange gut vorbereitet“ meinte der Narr. „Nein, da habe ich nicht getan!“ gab der König zu. „Dann wusstet ihr nicht, dass ihr diese Reise antreten würdet!“ entschuldigt ihn der Narr. „Doch, doch ich wusste es, ich wusste es immer, ich habe mir nur nie die Zeit dazu genommen!“ Da trat der Narr ans Bett heran. „Hier nehmt den Stab“ sagte er dem König und legte den silbernen Narrenstab auf sein Bett. „Wenn ihr wusstet, dass ihr diese Reise antreten müsst, von der ihr nie wieder kommt, und habt sie doch nicht vorbereitet, dann seid ihr der größte Narr!“ 

Der König wusste, dass alle sterben müssen, dass alle Blätter vom Baum fallen,  aber er hat sich weg gewendet, er wollte es nicht wahrhaben, er hat verdrängt, er hat sich nicht vorbereitet. „Es ist dem Menschen gesetzt einmal zu sterben, danach aber das Gericht!“ sagt die Bibel. (Hebr. 9,27b) 

Ich habe einen Text gefunden, der von einer Möglichkeit spricht, nicht ins Gericht zu kommen! Ich lese Johannes 5, 24-29:
24Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer mein Wort hört und glaubt dem, der mich gesandt hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht in das Gericht, sondern er ist vom Tode zum Leben hindurchgedrungen. 25Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Es kommt die Stunde und ist schon jetzt, dass die Toten werden die Stimme des Sohnes Gottes hören; und die sie hören werden, die werden leben. 26Denn wie der Vater hat das Leben in ihm selber, also hat er dem Sohn gegeben, das Leben zu haben in ihm selber, 27und hat ihm Macht gegeben, auch das Gericht zu halten, darum dass er des Menschen Sohn ist. 28Wundert euch dann nicht, denn es kommt die Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern sind, seine Stimme hören werden, 29und werden hervorgehen, die da Gutes getan haben, zur Auferstehung des Lebens, die aber Übles getan haben, zur Auferstehung des Gerichts.
Die Entscheidung fällt heute hier, ob wir verurteilt werden. Wer auf Jesus hört und das glaubt, was Gott uns in ihm anbietet, der hat schon das ewige Leben. Das ewige Leben beginnt jetzt. Die Entscheidung fällt heute. Wer ewig lebt, braucht keine Verurteilung mehr zu fürchten. Den trägt Gott zu sich wie ein Blatt, das langsam zu Boden geht. Glauben heißt, sich selbst verlassen, sich loslassen, auf Jesus vertrauen mehr als auf alles andere. Glauben meint nicht nur, anzunehmen, dass Jesus heute lebt, sondern mit ihm zu leben, das ist Glaube. Sich seiner Sache, seinem Wort, seiner Botschaft anzuvertrauen. Sich getrost fallen zu lassen. 
Wann wird das sein, dass die Verstorbenen auferstehen? Wann sind die Menschen, um die wir trauen, mit Jesus verbunden? Wann können sie ihn schauen? Jesus formuliert merkwürdig widersprüchlich in V 25: „Es kommt die Stunde und ist schon jetzt, dass die Toten werden die Stimme des Sohnes Gottes hören; und die sie hören werden, die werden leben.“ Am Ende der Zeit kommt die Stunde. Dann werden alle aus den Gräbern aufstehen, wie Jesus weiter unten sagt, die einen zur Auferstehung des Lebens die anderen zur Auferstehung des Gerichts. 

Am Ende der Zeit kommt die Stunde! Aber Jesus sagt: Und sie ist schon jetzt! Die Zeit hört auf für die Verstorbenen. Nach dem Tod gibt es keine Zeit mehr, die man in Tag und Nacht und in Stunden einteilen könnte. In der Ewigkeit gibt es keine Zeit, die vergeht. Die Verstorbenen hören sofort die Stimme des Auferstandenen. Sie hören sie schon jetzt. Sie stehen sofort vor Jesus Christus. Für uns, die wir leben, dauert es noch viele Jahre. Für die Zeit dieser Welt kommt der Tag erst am Ende der Zeit an dem dann alle vor Christus stehen werden. Der Tag kommt  er ist schon jetzt für die, die gestorben sind. 
Nach dem Tod geschieht ein Doppeltes. Beides nennt die Bibel Gericht. Wir können es unterscheiden. Wir können das eine Beurteilung nennen und das andere Verurteilung. Es gibt ein Gericht der Beurteilung, da steht jeder vor Gott und alle seine Taten, auch alles was er nicht getan oder nicht gesagt hat, alle seine Motive werden sichtbar. Nichts bleibt Jesus verborgen. Jeder Mensch wird wohl auch Gutes dabei haben und jeder wird sicher seine Fehler, seine Versäumnisse, seine Sünde vor Gott erkennen. 

Dies ist das Gericht der Werke. Die Werke werden noch einmal besehen. Um der Gerechtigkeit willen. Keine Schuld wird hier vergessen sein! Endlich wird das Böse auch als Böses entlarvt! Das andere Gericht ist die Verurteilung. Da wird entschieden, wo wir unsere Ewigkeit verbringen! Im ewigen Leben oder in der ewigen Strafe, in der ewigen Gemeinschaft mit Gott oder in der ewigen Gottesferne. 

In das Gericht der Beurteilung kommen alle Menschen! Auch die Christen! Auch sie haben Fehler gemacht, waren ungerecht, ungehorsam. Auch Menschen, die Jesu Wort gehört und Gott geglaubt haben, haben andere Menschen verletzt. Das wird vor Jesus sichtbar werden. Das wird sie schmerzen. Aber sie werden gerettet! Sie stehen schon als Kinder Gottes vor Jesus. Er, der ihre Schuld schon bezahlt hat, er ist ihr Richter! 

Paulus hat das Gericht der Werke in seinem ersten Brief an die Korinther beschrieben in Kapitel 3: 

11 Einen andern Grund kann niemand legen als den, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus. 12 Wenn aber jemand auf den Grund baut Gold, Silber, Edelsteine, Holz, Heu, Stroh, 13 so wird das Werk eines jeden offenbar werden. Der Tag des Gerichts wird's klarmachen; denn mit Feuer wird er sich offenbaren. Und von welcher Art eines jeden Werk ist, wird das Feuer erweisen. 14 Wird jemandes Werk bleiben, das er darauf gebaut hat, so wird er Lohn empfangen. 15 Wird aber jemandes Werk verbrennen, so wird er Schaden leiden; er selbst aber wird gerettet werden, doch so wie durchs Feuer hindurch.

Einen anderen Grund als Christus kann niemand legen!  Er ist der feste Grund!  Die ihm glauben, haben das ewige Leben. Ob das, was sie getan haben aber nur Stroh oder Holz oder Gold gewesen ist, das wird noch beurteilt werden. (vgl. Römer 14,10 und 2. Kor 5, 10)
Jesus sagt, am Ende wird der, der das Gute getan hat, zum Leben auferstehen, der aber das Böse getan hat, zum Gericht. Das Gute, auf das es hier ankommt, ist das, was er vorher gesagt hat: Seinem Wort und dem, der ihn gesandt hat, vertrauen, mit ihm leben! Das Böse ist nicht zu hören oder zu hören und nicht sein Leben mit Jesus leben. Das ist das einzige Böse, das uns den Grund für das ewige Leben wegzieht, nämlich Christus, der der Grund ist. „Einen anderen Grund als er, kann niemand legen!“ Wer auf ihn nicht gehört hat, der hat keinen Grund im Gericht der Verurteilung.  
Ich habe mit einem Gedicht begonnen und möchte mit einem Gedicht schließen. Ein Gedicht das vom einem geborgenen Leben jetzt und über den Tod hinaus redet:

Wenn meine Kräfte schwinden
und meine Kraft mir flieht.
Dann will ich mich einfinden -
bei meinem Schöpfer der es sieht. 

In deiner Nähe darf ich weiden,
in deiner Stille bei dir ruh'n.
Wie wertvoll ist die Zeit uns beiden -
drum lass ich all mein Tun.

Bin ich dann angekommen,
bei dir in deiner Herrlichkeit;
seh ich alles noch verschwommen,
durch meine Tränen und mein Leid.

Dann wird mein Herz, ist's auch noch müde
ganz mit Dankbarkeit erfüllt.
Herr ich staune über Deine Güte -
du hast mir meinen Durst gestillt.

An deinen Händen darf ich gehen,
durch dich weiß ich mich geführt.
Nun bleib ich nicht mehr stehen -
mein Herz hast du berührt.

Eingetaucht in dieser Stille,
ruf ich mit Blick gen Ewigkeit:
"Herr, du seist mein ganzer Wille,
dir gehört auch meine Zeit."

Günther Höß

Amen 
